
Die Sintflut gab es nicht nur einmal. Darstellung der Arche Noah in einer Bibel
des Jahres 1480.

Hinterlassenschaften der Flut: Zerstörung und Unglück. Wie in der sächsischen Stadt Glashütte sieht es vielerorts aus. Foto: dpa

Kann der Mensch die Sintflut vermeiden?
Extremhochwasser haben ihre Geschichte und sind meist auf Extremwetterlagen über Europa zurückzuführen / Wenig haben sie mit menschlich bedingten Klimaveränderungen zu tun.

Der Mensch überhebt sich wieder
einmal und hält sich für besonders
mächtig. So finde ich, dass die
gegenwärtige Diskussion über Ursa-
chen der extremen Hochwasser, ins-
besondere im Einzugsgebiet der El-
be, mit ihren katastrophalen Folgen
an Leib und Leben sowie Hab und
Gut der Menschen von einer fast
maßlosen Arroganz geprägt ist. 

VON UWE GRÜNEWALD

Teilweise wird der Eindruck vermit-
telt, dass, würde der Mensch seinen
Einfluss auf die Natur wieder zu-
rücknehmen, es auch keine Hoch-
wasser solch katastrophalen Aus-
maßes mehr gäbe. Dabei wird wahl-
weise und meist monokausal auf die
von Menschen verursachte Klima-
veränderung (CO2-Anstieg und die
damit verbundene Erwärmung der
Erdatmosphäre) oder auf die Flä-
chenversieglung oder den Flussaus-
bau verwiesen.

Es ist unstrittig, dass diese
menschlichen Aktivitäten Hochwas-
ser verschärfen. Ihre Rücknahme,
die sowieso nur teilweise möglich
ist, dürfte in großen Gebieten ein
extremes Hochwasser nur um weni-
ge Prozent verringern. Das hätte
aber an den katastrophalen Folgen
des Elbehochwassers nicht viel ge-
ändert.

Extreme Hochwasser gehen im-
mer auf extreme Niederschläge,
verknüpft mit extremen hydrologi-
schen Vorbedingungen in den Ge-
wässereinzugsgebieten, zurück. Sol-
che wird es, ob mit oder ohne
Mensch, immer geben, so wie es sie
in der Vergangenheit sowohl unter
warmen als auch unter kälteren
Klimabedingungen schon immer ge-
geben hat. Die Häufigkeiten ihres
Auftretens wechseln dabei.

Der Schrecken von 1927
Im Einzugsgebiet der Elbe, bei-
spielsweise an der Gottleuba, die in
Pirna in die Elbe mündet, gab es
zum Beispiel in den Jahren 1897,
1927 und 1957 jeweils im Juli
extreme Niederschlagsereignisse,
die mit extremen Hochwassern ver-
knüpft waren. Speziell am 8./9. Juli
1927 entstand im Osterzgebirge in
den Flussgebieten der Gottleuba
und der Müglitz verheerende Hoch-
wasser. Innerhalb weniger Stunden
fielen mehr als 200 mm Regen. In
Niederschlagszentren mit einer Flä-
che von rund 44 km2 wird die
Regenmenge während der größten
Intensität mit rund 100 mm in etwa
25 Minuten angegeben. Der damali-
ge Gesamtschaden wird mit 122
Menschenleben beziffert (88 Men-
schen aus der Gemeinde Berggieß-
hübel, 34 Menschen aus dem Bezirk
des Amtsgerichtes Lauenstein). 110
Brücken wurden total zerstört, da-
von 6 Eisenbahnbrücken; ebenso 20
km Eisenbahnstrecke, 38 Wohn-
und 150 sonstige Gebäude.

Bedeutsam ist, dass all diese Ext-
remhochwasser auf ähnliche Groß-
wetterlagen über Europa zurückzu-
führen sind. Bereits im Jahre 1881
unternahm der Meteorologe W. van
Bebber den Versuch der Systemati-
sierung des Wetterablaufes auf der
Basis der Bewegung von Tiefdruck-
gebieten über Europa. Von diesem
damaligen Versuch ist bis heute nur
noch die Zugstraße V (römisch

fünf), insbesondere Vb mit ihrem
(mittleren) Weg von Oberitalien
über den Balkan, Tschechien, Un-
garn, Polen in das Gebiet des Lado-
gasees bekannt. Inzwischen gibt es
neue und erweiterte Klassifikatio-
nen in der Meteorologie, die der
interessierte Leser z.  B. in dem
Buch „Witterung und Klima” von
Ernst Hagen, Teubner-Verlag, Leip-
zig, 1943, nachlesen kann. Es gibt
sogar Untersuchungen darüber, wie
häufig solche inzwischen meteoro-
logisch präzisierten Großwetterla-
gen in den Jahren von 1881 bis
1997 auftraten.

Auch die Oderflut 1997 war das
Resultat einer solchen Wetterlage.
Damals regneten sich die aufgelade-
nen extrem feuchten Wassermassen
in der Zeit vom 4. bis 9.Juli1997
über dem Altvatergebirge und den
Beskiden in den Einzugsgebieten
der Oberen Oder und ihren Neben-
flüssen ab. Aber auch in der Morava
(March) kam es zu extremem Hoch-
wasser. Die Folgen waren in Tsche-
chien und Polen katastrophal: 114
Tote in diesen beiden Ländern,
etwa. 7,5 Milliarden DM Schäden,
etwa 180 000 Einwohner mussten
evakuiert werden. Allein in Polen
wurden 672 000 ha Land überflutet
und 45 000 Wohngebäude zerstört.
Auch hier kann ich den interessier-
ten Leser auf unsere „Oderstudie”
hinweisen.

Im Juli 2001 führte eine ähnliche
Wetterkonstellation zu extremem
Hochwasser im Einzugsgebiet der
Weichsel (siehe dazu meine damali-
ge dkkv-Stellungnahme zum Hoch-
wasser in Polen (http://
www.dkkv.org/ver/fach.asp), die
mir fast den Ruf eines Hellsehers
einbrachte (s. Anekdote oder http://

www.dkkv.org/new/start.asp).
Die Elbeflut 2002 sowie die vor-

herigen Fluten, z. B. in Bayern und
Österreich, gehen ebenfalls auf den
skizzierten Großwetterlagen-Typ
zurück. Am 12. und 13. August

2002 fielen diesmal die Extremnie-
derschläge in den Oberläufen der
Flüsse zunächst nördlich von Salz-
burg und südlich von Prag und dann
als Extremniederschläge mit über
300 mm in 24 Stunden im Osterzge-
birge (Raum Zinnwald/Georgen-
feld). Die katastrophalen Wirkun-
gen zunächst in den Einzugsgebie-
ten der Moldau, dann des Osterzge-
birges – von der Gottleuba über die
Müglitz, die Wilde und Rote sowie
Vereinigte Weißeritz und der Mulde
– kennt sicher jeder aus den viel-
fältigen und beeindruckenden Medi-
enberichterstattungen.

Flüsse brauchen Freiräume
So makaber es klingen mag, gerade
weil im Jahre 2002 an Moldau und
Elbe keine großen flächenhaften
Überflutungen – wie im polnischen
Teil der Oder im Jahre 1997 –
auftraten, flachte sich das aus Ext-
remniederschlägen (mit Wieder-
kehrintervallen von weit über 100
Jahren) gebildete Extremhochwas-
ser (mit Wiederkehrintervallen von
weit über 100 Jahren) in der Elbe
(zunächst) nicht ab. Todesopfer und
wirkliche katastrophale Schäden in
Deutschland waren diesmal die Fol-
gen.

Gegen Extremhochwasser helfen
auch nicht höhere Deiche – wie

letztlich in Deutschland an der Oder
„auch nur” realisiert – sondern
„Freiräume für die Flüsse”. Die
damaligen guten Vorsätze umzuset-
zen, gelang selbst im Land des
„Deichgrafen Platzeck” nicht. Of-
fensichtlich gilt in Deutschland auf
diesem Gebiet nach wie vor die
Devise: „Privatsache geht vor
Katastrophe.”

In diesem Zusammenhang wird
Max Frisch, dem Schweizer Schrift-
steller und Philosophen, die Formu-
lierung zugesprochen: „Die Natur
kennt keine Katastrophen, Kata-
strophen kennt allein der Mensch,
sofern er sie überlebt.”

Hochwasserkatastrophen könn-
ten aber wesentlich geringer ausfal-
len, wenn allbekannte Regeln der
Katastrophenvorbeugung beachtet
würden oder die bereits in der Folge
der Hochwasser der 90-er Jahre,
zum Beispiel der „Oderflut 1997”
,eingeleiteten Maßnahmen, bereits
greifen würden. Fachleute haben sie
in den vergangenen zehn Jahren, z.
B. im Rahmen der Internationalen
Dekade für Katastrophenvorsorge
durch die Länderarbeitsgemein-
schaft Wasser oder speziell für die
Elbe durch die Internationale Kom-
mission zum Schutz der Elbe perma-
nent und nachdrücklich zu Markte
getragen, und sie haben vielfältig
Eingang in gesetzliche Vorgaben
und in Verwaltungshandeln gefun-
den. Sie sind aber auch oft der
Planungshoheit der Gemeinden
zum Opfer gefallen (Ausweisung
von Siedlung und Gewerbe, wie
zum Beispiel der Elbepark in Dres-
den, in überschwemmungsgefährde-
te Flusstäler) und schlichtweg igno-
riert worden. Manchmal sind sie im
Kompetenzgerangel von Verwal-
tungen, im übertriebenen Föderalis-
mus und im Populismus von Politi-
kern untergegangen.

Zu unserem großen Glück im
Unglück hat die Katastrophenab-
wehr und -hilfe auch diesmal selbst
beim Fehlen der immer wieder ge-
forderten Warn- und Notfallpläne

funktioniert. Wären beispielsweise
die vielfältig und explizit nach der
Oderflut 1997 geforderten Hoch-
wasserfrühwarnsysteme nach mo-
dernstem Stand der Wissenschaft
und Technik in das seit 15. Oktober
2001 von der Bundesregierung ein-
gerichtete satellitengestützte Früh-
warnsystem eingebunden gewesen,
hätte es wahrscheinlich weniger
Leid und Schaden gegeben. Sie
sehen vor:

– frühzeitiges Erfassen gefahren-
bringender Wettersituationen, 

– Vorhersage der daraus möglicher-
weise resultierenden Hochwasser-
entstehung,
– Warnen der Gefährdeten, insbe-
sondere der Entscheidungsträger,
– Reagieren der Entscheidungsträ-
ger und
– Beeinflussung eines gefahrendäm-
menden Verhaltens der potenziell
betroffenen Bevölkerung.

16 Wasserhaushaltsgesetze
Über die von den Medienvertretern
(z. B. dpa vom 25. 8. 2002) aufge-

griffenen Aspekte z. B. der Notwen-
digkeit von Hochwasserfrühwarn-
systemen, der verbesserten Hoch-
wasservorsorge, der verbesserten
Vorbereitung und Aufklärung der
Bevölkerung hinaus möchte ich
aber zum wiederholten Mal aus-
drücklich auf die Notwendigkeit der
konsequenten flussgebietsbezoge-
nen integrierten Wasser- und Land-
ressourcenbewirtschaftung über
Bundesländer- und Ländergrenzen
hinweg hinweisen. Das müsste ei-
gentlich im Zeitalter der europäi-
schen Wasserrahmenrichtlinie
selbstverständlich sein, ist es aber in
Deutschland nicht wegen seines
übertriebenen Föderalismus: Jedes
der 16 Bundesländer hat sein eige-
nes Wasserhaushaltsgesetz!

Natürlich muss vieles auch unter
(umwelt-)ökonomischen Aspekten
gesehen werden. So legte z. B. die
internationale Elb-Kommission im
Januar 2001 die Ergebnisse einer
umfangreichen „Bestandsaufnahme
des vorhandenen Hochwasser-
schutzniveaus im Einzugsgebiet der
Elbe” vor. Dort kann sich jeder
Interessierte detailliert über die
Schutzwirkung und den Zustand
der Deiche, die hochwassergefähr-
deten Gebiete, die bundesländer-
spezifischen Schwachstellen des
Hochwasserschutzes informieren.
Dort finden sich auch Aussagen
dazu, dass nach dem Stand des
Jahres 1997 entlang der sächsischen
Elbe 39 Hochwasserschutzeinrich-
tungen in sanierungsbedürftigem
Zustand sind, darunter 22 km Elb-
deiche. Zur Finanzierung der als
„sehr schlecht” eingeschätzten was-
serbaulichen Anlagen, von denen
bei Hochwasser potenzielle Gefah-
ren ausgehen, wird für diesen Teil
der Elbe ein Finanzierungsbedarf
von 36 Millionen DM angegeben,
und die Kosten der Sanierung der
Hochwasserschutzdeiche für die ge-
samte deutsche Elbe werden auf
mehr als 900 Millionen DM ge-
schätzt. 

Aus unserer heutigen Sicht ist
das, verglichen mit den gegenwärti-
gen Schadenabschätzungen des Ext-

remhochwassers 2002 in Sachsen
mit 15 Milliarden Euro (bzw. im
gesamten deutschen Elbeeinzugsge-
biet mit 20 Milliarden Euro) relativ
wenig.

Um nicht missverstanden zu wer-
den: Es wäre schlimm, wenn die
„Elbeflut 2002”-Diskussion bzw.
deren Auswertung in monokausale,
interessengeprägte Schuldzuwei-
sungsdiskussionen abgleiten wür-
den. Fast schon lächerlich und pein-
lich (aber auch gefährlich) finde ich
beispielsweise die in den verschie-
denen Medien immer wieder gern
inszenierte Diskussion: „Klimakata-
strophe – ja oder nein?”, ebenso die
übertrieben föderalistischen
„Selbstbehauptungs- und Rechtha-
bediskussionen” selbst bei der Be-
kämpfung der Katastrophe (siehe
Flutung der Tagebauseen in Sachsen
zur Entlastung der Stadt Bitterfeld
in Sachsen-Anhalt).

Als Wissenschaftler vielfältig in
die wasser- und stoffhaushaltliche
Sanierung der Lausitz nach dem
Braunkohlenbergbau bzw. dessen
drastischem und abruptem Zusam-
menbruch nach der Wende einbezo-
gen, fühle ich mich fatal an die
immer wieder skurrilen Situationen
zwischen den Bundesländern Sach-
sen und Brandenburg erinnert: Ver-
kauf von „„sächsischem Wasser”
der Spree für die „Brandenburger
Fließgewässer bzw. Tagebauseen”
im Einzugsgebiet der Spree und der
Schwarzen Elster. 

ANEKDOTEANEKDOTE

Lottovorhersage
oder Wissenschaft?
Herr G.E. schrieb an Profes-
sor Dr. Grünewald:

Habe eben unter http://
www.dkkv.org/ver/fach.asp
den Beitrag „Zum Hochwas-
ser in Polen im Juli 2001
[Professor Dr. Uwe Grüne-
wald, Uni Cottbus am
06.08.2001]” gelesen.

Darin fiel mir dann doch
folgender Satz auf:

„Nichts und niemand kann
z. B. verhindern, dass bereits
im Jahr 2002 ein vielhundert-
jähriges Hochwasser in dem
Oberlauf z. B. der Oder oder
der Elbe entsteht und auch die
Bevölkerung der betroffenen
deutschen Bundesländer in
den Mittel- und Unterläufen
der Flüsse gefährdet!”"

Diesbezüglich habe ich fol-
gende Frage: Könnten Sie mir
auch noch die Lottozahlen
der folgenden Wochen mittei-
len? Danke!

WETTER EXTREMWETTER EXTREM

Wenn der Himmel Schleusen öffnet
L Die größte Süßwasserflut der
Welt fand vor etwa 18 000 Jahren
statt, als im sibirischen Altaigebirge
der Eisdamm eines 120 km langen
Sees brach und das Wasser heraus-
strömen ließ. Der Hauptwasser-
strom war schätzungsweise 490 m
tief und schoss mit einer Geschwin-
digkeit von 160 km/h dahin.
L Die größte Niederschlagsmenge
fiel zwischen dem 1. August 1860
und dem 31. Juli 1861 in Cherra-
punji (Indien). Es regnete 26 461
mm – das entspricht einer Säule von
26,46 m je Quadratmeter. Allein im
Juli 1861 wurden 9,30 m Regen
gemessen.

L Die heftigsten Regenfälle gab es
am 26. November 1970 in Basse
Terre, Gouadeloupe. Innerhalb ei-
ner Minute ergossen sich 38 mm
Wassermassen.
L Die meisten Regentage werden
in Mt. Waialeale auf Kauai, Hawai
(USA), gezählt, wo es an 350 Tagen
im Jahr regnet.
L Die schwersten Hagelkörner soll
es am 14. April 1986 in Gopalgan
(Bangla Desh) gegeben haben. Die
bis zu einem Kilogramm schweren
Kristalle haben, Berichten zufolge,
92 Menschen getötet.

(Aus: Guinness Buch der Rekorde
2001)

Prof. Dr. Uwe Grünewald
Foto: Michael Helbig
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Der Hydrologe Prof. Dr. Uwe Grünewald. . .
. . . leitet den
Lehrstuhl für Hy-
drologie und
Wasserwirtschaft
der Brandenbur-
gischen Techni-
schen Universti-
tät Cottbus.

. . . ist zwar
Dresdner, fühlt
sich aber glückli-
cherweise (inklu-
sive Familie) vom
Hochwasser nur
am Rande Ge-
schädigter.

. . . ist wissenschaftliches Beirats-
mitglied des Deutschen Komitees
für Katastrophenvorsorge e. V. und
hat sich umfassend und intensiv
mit dem Oderhochwasser 1997
auseinandergesetzt.

. . . ist Mitglied in
der Senatskom-
mission für Was-
serforschung der
Deutschen For-
schungsgemein-
schaft (DFG) und
hat an der jüngs-
ten DFG-Denk-
schrift „Wasser-
forschung im
Spannungsfeld
zwischen Gegen-
wartsbewältigung
und Zukunftssi-
cherung” (2002)
mitgewirkt.

. . . ist eine Art Verbandshydrologe
in der Deutschen Vereinigung für
Wasserwirtschaft, Abwasser und
Abfall, deren Hauptausschuss „Hy-
drologie und Wasserwirtschaft” er
leitet.
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